
L.11cke11gt1ssc, S11tfwesrm1sid11, A,!f-
1w/1111c 2008. Aus tfcm späre11 
17. J11/rr/11111derr si11d die im ßild-
1,ordrrgnmd z u sehenden zwe(~r• 
sdwss(~e11 C iebe/1,,iuser mir de11 
sd1011m Erkern (,,.,,,. J 0 1111d 
12). Fo10: SuJun:hw Ftt1~mg 

' Das Angcrbad. ,m 15. Jahrhundert schon erwähm, befand sich ursprünglich auf 
der rechten Sene hmten an da Moosach, heute Angerbadergasse 4. ße, dem um 
1980 abgerissenen und wieder aufgebauten. fälschhchcrwe,se als ßadhaus 
benannten Gcbäudc,Angerbadcq,"1ssc 3 {Aldic111gang) diirftc es sich vrclmehr um 
da, ehemalige Gartenhaus des Anwesc111 von Rcnnncister Wagenbauer (Anger­
badergasse 1) gehandelt haben. Freundlicher Hinweis von Herrn Franz ß rchler. 

• Die Angabe des Urkundenrcgem stammt von Herrn Franz ß1chlcr. 
' Das Frc,smgcr rndtrccht von 1359 unter ßi,chof Alben. 
' Im Gegensatz zu manchen größeren Städten besaß Frcis111g schon im 16.Jahr­

hunden gepflasterte Haupt- und ebe111rraßcn. 
Um 1800 bewohm von Fortunat Kürzmger vom Suft Sl. Johann. 
ßcs,chngung des Anwesens Luckenga,se 5 mit Denkmalpfleger. ßesitzer, 
Archttckt im November 2007. 

" 1650 Hans Gcflwcm, ß ierbraucr (ßürgeraufnahmc). 1659 ßaltlmar Sehwein­
hammer. ßicrbraucr {ßiirgeraufoahme). 

" Hans Hanneder, Lederer und Weißbierwm um I 650, unter Josef euma1er, 
G3'senm,llerssohn aus Neumft (um 1835) bürgen sich der Name Ekfanten­
win cm. 

" Über das Thalhuberhaus vgl. R11dc>if Goe'J?e 111: Archäologie 1m Landkreis Fre1-
s111g, Heft 7. 2000 .. 179-195. 

" Drc Inschrift war urspriinghch an derVorder,e1te angebracht. 
" J-/erm,11111 Jos,pl, /311sley: Die Tradnronen, Urkunden und Urbare des Klosters 

eumft bei Freising (Quellen und Erörterungen zur ßayerischcn Geschichte. 
neue Folge, ßand XIX).München 1961, . 197ff. 
Vgl. Denkmalhste 2006. 

" Leider smd bet den R.enov1crungsmaßnahmen 2004-2006 die Details dieser 
Fassade 111cl11 heramgearbettct bzw. forbhch hervorgehoben worden. 

ach der heuugen Hamnununenerung folgt in Klammern die ältc-ste Haus­
nummencrung nach dem Häuserwrzeichnis von 1796. welche, bis 1836 gül­
ttg war. D,e weiteren Zahlen belegen die Konkordanz der weiteren Umnum­
menerungcn aus den Jahren 1836. 1858 und 1880, bevor dann ab 1938/ 39 
ersunals auch der Straßenname als Adrc,sani,"1bc diente. D,e letzte Angabe 1st 
die zugehörige Flurnummer. 

" Als Quellen für die Nennung der Hausbesitzer dienten Urkunden. Steuer­
biicher, Grundsteuerkataster, Bauakten und Adressbücher. Der Vcrfa'5er dankt 
Herrn Franz ß,chlcr für seine Unterstützung. 

"' Scadrnrchrv Freismg, Urkunde Nr. 248. 
" Der ßcnefiziat der Heiliggeistkirchc Andreas Schmid soll von semer Wohnung 

in der Luckengassc 8 täglich durch eine von ihm angeregte halbkreisfcirmige 
Ausbuchtung an der hinteren f lauskante 1111 so genannten Leberwursthaus 
(Nr. 7) die Uhrzeit vom Kirchturm der Hc1ligge1stkirchc abgelesen haben.Vgl. 
J-/011s Cn,ber: Es geschah zwischen den drer ßcrgcn. Fre1s111g 1989. S. I IOfl'. 
Stattdessen ist anzunehmen, dass der Instrumenten- und Perspeknvmacher 
Chnsuan Mur und scme achkonnnen d1c-se Aussparung zur Jusucrung ihrer 
opmchcn Geräte benutzt haben. 

" Siehe Carl Aleid,elbeck: Chronik, . 304 und Be11 110 J /11he11srei11er: Die geistli­
che Stadt. München 1954, . 103. 

,, Lt. Fre1singer Biirgcrbuch. 
'' Vgl. auch im Folgenden: Rudolf Coerge: Femchrift 100 Jahre Kmderhe,m St. 

Klara Frc1s111g. Frc1s111g 1983. 
" Tatsächlich iibcrnahm der •Liebesbund• unter der Fiihrung des Fiirstbischofs 

Eckher mnerhalb kurzer Zeit den ganzen mneren ßereich der Fremngcr 
Armenpflege. 

>· Daher auch der Name •Leberwursthaus•. der allerdmgs irreführend 1st. 
" Angaben aus Fforio11 N<>rrer: Nahrungs11111tclvcrsorgung am fürstbischöOichcn 

Hof in Freising 1111 18. Jahrhundert. Unveröfl'emhchte Magistcrarbe,c, Mün­
chen 2007. 

"' ach dieser Häusergruppe wird von Touristen und mtercss,crtcn füirgcrn 
i111mer wieder gefragt. Sie dienen auch als Monv für Maler. 

• Zu Ferdinand Wilhelm Freiherr von ßugnict des Croisencs siehe: Die Firm­
und K1rchwcihre1se des Frc1s1nger Fiir..tb11chofs Ludwig Joseph von Weiden 
ms bayerische Oberland. In: chnften des Archivs des Erzbistums Miinchen 
und Freising, ßand 2, S. 19-29. 

Anschrift des Verfassers: 
Wolfgang Grammel, Stadtarch,v Freising, M:yor-ßraun-Wcg 12. 85354 Freising 

Das Wappen des Papstes 
Pap t Benedikt XVI. und Mohr, Bär und Muschel' 

Vo11 Rrrdolf Coerge A /. A. 

Papst Benedikt XVI. besuchte während seiner Pastoralreise 
vom 9. bis 16. eptember 2006 in Bayern wichtige Stationen, 
die einen Lebensweg geprägt hatten.2 Ganz bewus t war er 
deshalb am letzten Tag Gast in Freising, weil er mit der 
»Geistlichen tadt« seit seiner Jugendzeit aufs Engste verbun­
den i c.' Hier wohnten der junge Joseph R.atzinger und sein 
Bruder Georg im Priesterseminar und studierten an der Phi­
losophisch-Theologischen Hochschule. I 111 Mariendom emp­
fingen beide am 29. Juni 195 1 die Priesterweihe. Von 1952 

bis 1959 wirkte Joseph R.atzinger als Dozent und später als 
Professor für Dogmatik und Fundamentaltheologie an der 
Hochschule.• Schließlich leitete er als Erzbischof von 1977 bis 
zu seiner Berufung nach R „0111 als Kurienkardinal 198 1 das 
Erzbistum München und Frei ing.' In die er Zeit weilte er 
häufig in Freising zur Prie terweihe, zum Korbinian fest. zur 
Bayerischen Bischofskonferenz und zu vielen anderen Gele­
genheiten. 
Ganz be onder stolz waren die Freisinger, als ihr ehemaljger 
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Erzbischof Joseph Kardinal R.atzinger am 19. April 2005 
zum Papst gewählt wurde und den Namen Benedikt XVl. 
annahm. Überrascht waren sie auch über die Mitteilung des 
Vatikans im »L'Osset'llatore R o111aito« vo m 24. April 2005, 
Benedikt XVI. habe sein Kardinalswappen mit den drei Sym­
bolen, dem gekrönten Mohrenhaupt, dem schreitenden und 
bepackten Bären und der Jakobsmuschel, in leicht veränder­
ter Form in sein Papstwappen übernommen. Viele Gläubige 
konnten damit nicht viel anfangen, weil ihnen weder der 
hiscorische, noch der symbolische Hintergrund bekannt war. 
Der Journali t Stefan vo n Kempis belächelt in seiner Papst-

l'Vi1ppe11 des Erz biscl,~(s j oseplt Kardi,111/ Ratz in,1ier mit dem Freisin,~er Afoliren, de111 
Korbiuim1sbare11 tmd der 1\l/11sd1e/ Zc:1chnung:Tht·o Gocrg.c:, f l"C'mng 
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Papst Benedikt X VI. crl,iilt bei 
seinem Besuch ;,, Freisi11~<? am 
14. September 2006 11111n Ober­
biirgermeisrer der Sradt Frl'isi11,K, 
Dieter 77111ll11111n11er, 11nd dem 
La11drat des Lm1dkrl'ises Freising, 
.\ lmifred Pointner, eine11 Porzt/. 
la11bäre11 und ein .f!_ekröutes ,\,/oh­
rc11/111111J1 ,111s Bronze. 

F0to: 1 km7 \1ullc:r. Momhur}:: 

Biografie das »Sammelsurium von Zeichen und Symbolen« 
und meint, im Freisinger Hochsti ft~wappen sei nur ein »sinn­
loser Mohrenkopf« enthalten.1' Doch die Freisinger verstan­
den, um was es Papst Benedikt XVI. bei der Wahl dieses Wap­
pens ging. Außerdem gab er selbst immer wieder über sein 
Wappen tiefsinnige Erklärungen ab. 
Leider wird das päpstliche Wappen in den einschlägigen 
Büchern und Biografien meist nur oberflächlich und unzu­
reichend beschrieben. Deshalb soll hier der Versuch gewagt 
werden, wenigstens in Kürze die Herkunft und Symbolik der 
einzelnen Motive näher zu beleuchten. 

Wappen 11011 Papst Benedikt XVI. 111it dem A/o/,re11, dem Bitrcn 11ml der 1\/11sc/1cl 
Foto:V;i11bmudt 



Das biscl,~flic/1e 11nd das piipstlicl,e Wappe11 

Am 28. Mai 1977 wurde der R egensburger Dogmacikpro­
fessor Dr. Joseph Raczinger von Papst Paul VI. zum Erzbischof 
von München und Freising berufen. Für sein neues Amt ent­
warf er - unterstützt von seinem Bruder Prälat Georg R at­
zinger - ein symbolträchtiges, per önliches Wappen , das der 
Münchner Heraldiker C laus D. Bleisceiner grafisch umgesetzt 
hat.-
Dieses Wappen wird im folgenden heraldisch - das heiße also 
nicht vorn Betrachter aus, sondern vom Bildinneren her -
beschrieben. Der Wappenschild des Erzbi cho~ und späteren 
Kardinals i c »gevierc«, also in vier Felder aufgeteilt. Im obe­
ren rechten und unteren linken Feld, die golden (gelb) sind, 
blicke ein Mohrenhaupt mit ro ter Krone, roten Lippen, rotem 
Ohrring und rotem Kragen nach rechts. Im oberen linken, 
blauen Feld schreitet ein goldener (gelber) Bär mjc einem sil­
bernen (weißen) Packsattel nach rechts. Das untere rechte 
Feld ist oben blau und unten silbern (weiß) im Wellenschnitt 
geteilt. Darin befindet sich eine oben in Gold (Weiß) und 
unten in Blau geteilte Jakobsmuschel. Die Farben ßlau und 
Silber (Weiß) sind ein Hinweis auf die bayerische Heimat de 
Papstes. 
Unter dem Wappen ist auf einem Spruchband die D evise des 
Erzbischofs zu le en: »Cooperalores veritatis - Mitarbeiter der 
Wal,rheit« (3 Jol,. 8) . Hinter dem Wappen ist das doppelbal­
kige Patriarchenkreuz als Vortragekreuz zu sehen. Über dem 
Schild befand sich ursprünglich der grüne, erzbischöfliche 
Pomifikalhut nuc je zehn, rechts und links herabhängenden 
grünen Quasten (»jioccl,i«). Als Joseph R atzinger schon einen 
Monat später, am 29. Junj 1997, ins Kardjnalskollegiurn auf­
genommen wurde, musste der grüne Hut gegen einen roten 
Kardinalshut eingetauscht werden; die Zahl der nun roten 
»jiocc/,i<< erhöhte sich auf je fünfzehn an jeder Seite. 
Benedikt XVI. behielt in seinem päpstlichen Wappen die 
Symbole seines KardinaJswappens in vereinfachter, leicht ver­
änderter Form be i." Der rote Schild i t golden (gelb) urnman­
telt, sodass er dreigetei lt ist. Die beiden goldenen (gelben) Sei­
tenfelder umgeben den roten Hauptschild wie ein Mantel. 
Die Mancelform entstammt der Ordenscrad ition. H ier komme 
besonders das benediktinische ideal des neuen Papstes zum 
Au druck. Im roten Hauptfeld (in der Mitte unten) liege die 
goldene Muschel. Im rechten Mantelteil wendet sich ein 
brauner Mohr mit roten Lippen, roter Krone, goldenem Ohr­
ring und rotem Kragen (heraldisch) nach rechcs. Im linken 
Mantelteil schreitet ein brauner, mit Gepäck beladener Bär 
nach rech es. 
D er Papst verzichtet in seinem Wappen erstmals auf die drei­
fache Papstkrone, die Tiara, die seine Vorgänger geführt hat­
ten . Stattdessen stehe auf dem Wappensdtild ein silberner 
(weißer) Bischofshut, die Mitra, mit drei goldenen (gelben) 
Querbändern. Diese Bänder verkörpern die drei päpstlichen 
Gewalten: das Weiheamt, die Jurisdiktion (R echtsprechung) 
und das Lehramt. Neu ist auch da Pallium unter dem 
Wappenschild. D ieses uralte Symbol für das Hirtenamt der 
Bischöfe ist aus weißer, reiner Larnmwolle gewebt und nut 
sech Kreuzen besticke. Auch dem heiligen Korbinian wurde 
in R om das Pallium verl iehen. H inter dem Wappenschild 
befinden sich ein silberner (weißer) und ein goldener (gelber) 
Schlüssel, die dem Wappen des Vatikanstaats entnommen sind 
und auf den Auftrag Jesu an Petrus hinweisen: »Je/, werde dir 
die cl,/iissel des Hi111111elreichs gebe11; 111as d11 mif Erden binde,, 
111irs1, 111ird a11c/1 i//1 Hi111111el geb1111den sein, r111d 111as d,., m.if 
Erden lösen 111irs1, 111ird auch i111 H i//1111elgelös1 sei11« (Mt 16,19). 

Die iilresre Dnrsre/11111g des Freisi11ger i\Jo/,re11 bef,11der sie/, i111 Prädinlb11d1 des 
ßiscl1efs Konrad 111. Semlliuger, 1 J 16. Foto:Archiv de, Erzbmumj München und Frcmng. 

Wie alle seine Vorgänger verzichtet auch Papst Benedikt XVI. 
auf eine Devise, einen Wahlspruch. 
Doch nun wollen wir auf die einzelnen Elemente im Wappen 
von Papst Benedikt XVl. eingehen und das gekrönte Moh­
renhaupt, den bepackten Bären und die Muschel näher 
betrachten . 

Der gekrönte /\llo/,r 

Das gekrönte Mohrenhaupt war bis zur Säkularisation im Jahr 
1803 das Wappen des Hochstifcs und des späteren Fi.irst­
bisnims Freising? Vom späten 13. Jahrhundert bis zur Säkula­
risation haben alle Freisinger Bischöfe und Fürstbischöfe den 
gekrönten Mohren in ihr persönliches Wappen aufgenom­
men. Auch die Erzbischöfe des Erzbistums München und 
Freising bis hin zu Dr. R.ein.hard Marx (seit 2008) schmück­
ten ihre Wappen mit ihm . Nur Lothar Anselm von Gebsattel 
( l 82'1- 1846), der erste Erzbischof des neuen Erzbistums nach 
der Säkular isation, wagte es noch nicht, auf das alte Freisinger 
Herrschaftssymbol zurückzugreifen. 
Erstmals erscheint der Mohr auf Siegeln des Bischofs Emicho 
(1283-1311). Die spitzovalen Siegel von 1284, 1286 und 
1297 lassen unter dem thronenden Bischof Ernicho in einem 
schräg gestellten Spitzschild den gekrönten Mohren erken­
nen.'" 
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Der gekrö11te Mohr aiif ei11em Osterle11chter des spiite11 l 9.Jn/,r/11111derrs im Freisi11-
fl."' Dom Fo to: Autor 

Die erste farbige D arstellung des Mohrenhauptes ist im 
Prädialbuch des Freisinger Bischofs Konrad 111. Sendlinger 
( 13 14-1322) abgebildet und wi rd heute im Erzbischö flichen 
Archiv in München aufbewahrt. D er Bischof ließ 13 ·16 in 
diese schön geschriebene H andschrift aUe Besitzungen des 
Hoch tifts Freising eintragen. Das erste Blatt zeigt den farbi­
gen Anfangsbuchstaben »A«, der aus zwei Drachen und einem 
stilisierten Baum gebildet ist. In die Mitte der Initiale ist ein 
Schild mit dem gekrönten, nach links blickenden M o hren­
haupr gesetzt. Der M ohr zeige seine weißen Zähne und 
streckt die rote Zunge heraus. Auf dem kraushaarigen Kopf 
sitzt eine rote Laubkrone, den Hals umschließt ein schmaler, 
roter Kragen. Eine zweite, e twas schlichtere Fassung befindet 
sich ebenfa lls in Prädialbuch am Anfang des Lehenverzeich­
nisses der Stade Fre ising (Blatt 9-t)." 
Die Inventare in diesem Prädialbuch vermerken ausdrück lich, 
dass der Freisinger Turmschatz und die Bücher, fe rner die 
Truhen, Paradekissen, Militär äccel, Schilde, Gläser, Pokale 
und Waffen, die in Freising und auf den Burgen in Groß­
enzersdorf (N iederöscerreich) und in Bischo flack/ Skofja 
Loka (Slowenien) lagerten, mit dem »Haupt eines Arhiopiers« 
(»cap11t Aet!tiopis«, ,1cap11t A et!tiop11111 «, ,1s(e1111111 A et!tiopw11«), 
also mit einem Mohrenko pf. geziert und gekennzeic hnet 
waren.'2 Dies bedeutet also, dass bereits zu Anfang des 
14.Jahrhundert der gekrönte Mohr als Freisinger H ochstifts­
wappen allgemein bekannt war. Diese histo rische Tatsache 
belegt auch die Z ür icherWappen ro lle von 13-t0 . 
Viele Orte führen den gekrönten Mo hren in ihren Ortswap­
pen und zeigen so die historische Verbundenheit mit dem 
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H ochsti ft Fre ising." Manche Gemeinden kennen den Moh­
ren schon seit Jahrhunde rten, etwa die Städte Bischotlack 
(Skofja Loka) in Krain / Slowenien oder lnnichen (Südtiro l) 
und Großenzersdorf (Niederösterreich). Me hre re Gem einden 
verwenden in Erinnerung an ihre gemeinsame Geschichte 
mir Freising ebenfalls den M ohren in ihrem heutigen Wap­
pen, beispielsweise Dovje (Slowenien), Eching, Garmisch­
Partenkirchen, H o l.le nburg (Niederösterreich), lsmaning, 
Mitrenwald, N euhofen an der Ybbs und Ulmerfeld (beide 
Niederösterreich), Uncerföhring, Waidhofen an der Ybbs, 
Zelezniki (Slowenien), Z olling, Z iri (Slowe nien) und noch 
viele andere. E inige Gemeinden begnügen sich tTlit der roten 
Krone, zum Beispiel Gräfelfing, Langenbach, Marzling, Stein­
kirchen oder Walpertskirchen. 
Vor allem auf dem Domberg, dem geistliche n und welt­
lichen Zentrum des Bistums und H ochstifts Freising, be­
gegnet uns auf Schritt und Tritt der M o hr.' ' Mitten im 
D ornhof stand einmal der M ohrenbrunnen, auf den wir spä­
ter zurückkommen werden. 1 m heurigen l( ardinal- Dö pfiier­
H aus, der ehemaligen R esidenz der Fürstbischöfe, begrüßt 
ein kraftvol.le r Mohr mit Köcher und Pfeilen die Gäste. 
Weil er ursprünglich in weißem Marmor belassen war, 
wurde »der 11,e!ße 1\llo!tr« von fremden Besuchern als beson­
dere Sehenswürdigkeit bestaunt." N eben dem H ochaltar 
im Dom hängt ein monumentales Gemälde, das der Hof­
maler Franz Xaver Deyrer zum 1500-jährigen Maximilians­
jubiläum 1772 geschaffen hat. Darauf faltet ein Mohren­
bi.iblein im Ministrantengewand den Plan des Missions­
gebieres unseres heiligen Missionars und Märtyrers Maximi­
lian auseinander. Auch auf dem Deckenbild von Hans Georg 
Asam im heurigen Asamsaal (l 709) finden wir den Freisinger 
M ohren. Er hält die Zeichnung des fürsrbischö tlichen 
Lyceums in seinen Händen. Auf dem Gemälde »Sc!tlossko11-
z er1 i11 /s111a11i11g<< von Johann Jakob H oremans (1733) sind 
der Fürstbischof Johann Theodo r, Mitglieder der bayeri schen 
Kurfürstenfa milie, der Kastrat und fürstbischöfliche H of­
sänger Fi lippo ßalarri am Cem balo und der Freisinger H of­
mohr versammelt. Doch hat es in Freising wohl keine 
Hofi11ohren gegeben wie etwa am Kaiserhof in Wien oder 

/11 der Pji,rrkird,r St. )11kob i11 Bisrh,?flnck (Slorcrnic11) ist als gotischer Srh/11ssstci11 
d11s dortige S1t1dtwnppe11 111it dem lrkrii11te11 .\/ohre11 rc11d ei11rm Brcwor a1,gl'bmr/11. 

J=om:Amor 



Ei11 M o/1re11biiblei11 ji1/1e1 den Plan 111i1 de111 ,\lissi<>nsgebiet des Bisd,ofs Maxi111i/ia11 
,111sei11a11de, Ce111iilde vo11 Fm11z Xaver Dq•rer, 1772, i111 Freisinger /)0111. Fo,o:Amor 

an anderen Fürstenhöfen . Weder die Hochstiftskalender, 
noch die entsprechenden Hochstiftsakten wissen etwas 
davon."' 
Bei barocken Festzügen im Jahr 1691 und zu den Korbi­
niansjubiläen l 724 und 1924, ferner bei Fescumzi.igen im 
20.Jahrhundert dutfte der Mohr nicht fehJen.17 Der Landkreis 
Freising, der ebenfalls den gekrönten Mohren in seinem 
Wappen führt,18 vergibt seit 1982 den Kulturpreis, den der 
Freisinger Künscler Karl H uber in Form eines gekrönten 
Mohrenhaupte gestaltet hat. 
Als der neue Erzbischof Joseph Kardinal Ratzinger erstmals 
am 26.Junj 1977 in Freising Einzug hielt, überreichte ihm der 
Freisinger Mohr ein kostbares Messgewand.'" 
Doch was bedeutet eigentlich der Freisinger Mohr? Wir wis­
sen es leider nicht.20 Da wird fabuliert von einem Mohren­
dienet:, der »frei singen« konnte oder von einem nachgedun­
kelten Bild des heiligen Korbinian. Andere meinen, hinter 
dem Mohren verberge sich der getaufte Schatzmeister der 
äthiopischen Königin Kandake, von dem in der Apostelge­
scl1ichte berichtet wird (Apg 8, 27), die Heiligen Mauritius 
und Zeno oder einer der H eiligen Drei Könige. 
Als weitere Variante könnte man noch den legendären Pries­
terkönjg Johannes ins Spiel bringen .21 Über ihn berichtet als 
erster der Freisinger Bischof Otto I. (1138-1158) in seiner 
,,C/,ronica<< (VII , 33) .22 Demnach war Johannes ein Nachfahre 
der Heiligen Drei Könige und Nestorianer; er herrschte über 
ein mächtiges R eich 1> i111 ä1-if3ersten Orie11t,jensei/s vo11 Persien 
t/1'/d Am,enien<<. Im frühen 14. Jahrhundert, also in der Zeit, 

Bei ei11e111 Ko11zer1 i111 Scl,/oss Is111a11i11g s1el,1 der Freisinger J-Iof1110/,r l1i111er de111 
K11s1rnte11 Filipo Balntri (a111 Ce111balo) u11d de111 Fiirstbisc/10.f Jo/1111111 T11eodor vo11 
Bayern (111i1 Gambe). Kopie ei11es Ce111iildes von Johm111 Jakob H ore111am 17 33 i111 
5(/J/oss ls11w1zi1zg. Fo10:Amor 

in der das Freisinger Hochstiftswappen erstmals auftaucht, 
schreibt der Dominikaner und Bischof an der MaJabarküste, 
Jordanus Catalanus (gestorben 1336), in seinen Briefen, das 
Reich des Priesterkönigs Johannes sei in Äthiopien zu 

Das Wappe11 des La11dkreises Freising besieht aus de111 Freisinger 1"10/1re11, ei11er Rose 
aus dem Wappe11 der Crafe11 von Moosburg und den bayeriscl,e11 Ra111e11. 

Zc1chnung:Thco Gco~c-. Frc1smg 
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Der Bildhauer Karl Huber sc/111/ 1982 als K11lr11rpreis des Lt,ndkreises Freising ein 
gekröflU:s J\,/oJ,re11luwp1 nus ßro11z e. Foto: l\utor 

suchen. Auf der Florentiner Weltkarte von 1457 ist dort 
tatsächlich ein gekrö nter Mo hrenkönig abgebildet.23 

Die über zwanzig verschiedenen Auslegungen sind allesamt 
nicht so recht schlüssig und einleuchtend. Die einzig sinnvo lle 
Deutung gibt der Freisinger Kunsthistoriker Prälat Dr. Sig­
mund Benker: Bekanntlich suchten die Ritter fü r ihre Wap­
pen auf den Schilden einprägsame Zeichen, die ihren Trägern 
Kraft und Mut verleihen und die Gegner einschüchtern soll­
ten. Darum ve1wendete man starke, Furcht einflößende und 
symbolträchtige Tiere oder Fabelwesen w ie Adler, Greif, Dra­
che, Löwe, Panther, Bär oder Wolf. Auch der in Europa 
geheimnisumwitterte Mo hr verkörpert Mut und Stärke. Dies 
betonen im Freisinger Wappen seine ge fletschten Zähne und 
die herausgestreckte Zunge. 
Nicht nur Freising führt ein gekröntes Mohrenhaupt in sei­
nem Wappen. Neben einigen anderen sei hier nur das U1wap­
pen des Königreichs Aragon genannt.2' Die Stadt Lauingen 
enthält in ihrem Wappen das gekrönte Haupt des heiligen 
Mauritius. Wegen seiner Ähnlichkeit mit dem Freisinger 
Wappen gab es 1622 deshalb zwischen Lauingen und Freising 
Missverständnisse und Ärger.'; Die älteste Darstellung eines 
gekrönten Mohrenhauptes ist übrigens auf einer Goldmünze 
des christlichen, äth iopischen Königs Noe um das Jahr 400 
nach Christus zu sehen.2'' 
D ie Krone im Freisinger Hochstiftswappen ist leicht zu 
erklären. Sie bedeutet die Selbstständigkeit des Hochstifts 
Freising. Denn Freising war bis zur Säkularisation 1803 ein 
souveräner, eigenständiger Staat mit der gleichnamigen 
Haupt- und R esidenzstadt. Sein Landesherr war der Fürstbi­
schof. 
Joseph Kardinal R atzinger legte im Gegensatz zu den vielen 
gängigen Deutungen in das Mohrenwappen einen neuen, 
tiefrelig iösen, die Welt umspannenden Sinn. In seinen Erinne­
rungen schreibe er über den gekrönten Mohren: »Fiir 11rich ist 
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er Ar1sdruck der Uni11ersalität der Kircl,e, die keine11 U11terscl,ied 
der R assen 1111d der Klassen ke11nl, weil wir alle 1eil1er sind< in 
Christus (Gai 3,28)-"21 Diese neue Deutung bezieht sich 
jetzt in ganz besonderer Weise auf den Papst als den 
obersten Hirten der katholischen (allumfassenden) Welckirche. 

Der Bär u11d der Papst als »Zugtier Go11es" 

Nun wenden wir uns dem zweiten Wappensymbol zu, dem 
Bären des heiligen Korbi.nian. 
Bischof Arbeo (764-783) war es, der den Leichnam des hei­
ligen Korbinian von Mais bei Meran zurück nach Freising 
bringen ließ. Er war es auch, der das Leben seines großen Vor­
gängers aufgezeichnet hatte. Diese » Vita Corbinia11i11 ist, wie 
es bei den Lebensbeschreibungen von Heiligen im Mittelal­
ter üblich war, mit vielen Legenden bereichert, die das außer­
gewöhnliche Wirken eines H eiligen als besonderes We rkzeug 
Gottes, als einen •>vir Dei« (einen Mann Gottes), unte rstre i­
chen sollten. Bemerkenswert ist, dass das Bärenwunder des 
heiligen Korbinian nicht von Bischof Arbeo selbst aufge­
schrieben wurde, sondern erst in der erweiterten, später gän­
gigen Legendenfassung des neunten oder zehnten Jahrhun­
derts (»11ita retractata<1) überliefert wurde.28 

Der Benediktinerhistoriker Carl Meichelbeck erzählt in sei­
ner deutschen Freisinger Bischofschronik von 1724 sehr 
anschaulich und lebendig, was der heilige Korbinian auf sei­
ner R eise nach R om in den Tiroler Alpen mit dem Bären 
erlebt hatte: 
,1A1tff dieser Ra[ß /11ach Ro111 / kmne Corbinianus in je11e gebiir­
gige Lmrdsc/raffi, welclre die Breo11es be1110/r11te11. Es 11ersie/re11 
aber 11nder dise111 f1Vori die A r,ifJleger der al!e11 Schriffte11 jenes 
Volck, so in denr alte11 Rief] a11 de111 !1111-Flr!l] wolr11te.A11s 111el­
chen abz 1111eh111e11 ist, daß Corbi11i(ll(rtS d11rclr das /reut soge-
11mn1te obere 11111- Tlral 1111d d11rclr die Fii11sier-Miintz 11aclr denr 
Vi11tsc/1ga11 1111d Ma[ß, 111i1/ri11 d11rcl, die lrer1tige obere Tj1rolisc/1e 
Straß, die R a[ß a11ges1ellet, a/11110 il111re folge11des begegnet. Es 
nrlrete ei11ste11s näclrtliclrer Weil Corbi11ia1111s sa111bt denen sei11i­
ge11: Da gescl,a/re es, daß ein 111ilder Bär ein Saa111-Roß Corbi-
11ia11i, so olrne A rifseher lrerr111rbgmsete, ergr!ffe111 solclres l.e1110,j­
Je11, 1111d 111itlri11 il111re ei11 gutes Naclr t111al maclrte. Dises e,jahrte 
e11dlich 1111ter a11dere11 der Frater Ansericus, 111elc/1er ei11 solclres 
alsogleic/1 Corbi11ia110 bedeutete. Corbi11imws, 1101/ des Vertm11ens 

A,if d~r Floreuriner ll'i?lrkarte tJon 1-15 7 ist der sa.~enlw{re Priester J o/1111111es als Kiin(~ 
von Atlliopicn ab~s:.ebildcl. Foto ;un: H l'll'uch.t (11~.): Die- F.ihrt nach N1rgrndwo.( 2003) ~. 226 



a,if Gott, sagte Anserico: Siel,e, da hast eine Peitscl,en: gel,e hin, 
1111d sc/1111irre den Bäre11 wackl1er ab, und bef,lc/1e il,,n in Gottes 

ame11, daß er die Stell des gefällten Saam-Roß 11ertrette, und 
was jenes getrage11, aiif sie/, Hehme. Anseriws gel,orsambte Corbi­
nia,10, 1111d der Bär dem A11serico, als welcher sie/, gantz l,eimisch 
a1iffiil1rte, 11nd den Last so fort 1mder anderen Saa111-Ref]en z u 
Mä1111iglichen grqßter Ven11u11den111g ged11ltig fragte. Aus welcher 
1111111derlicher Tl,at dann z u eifolgteu Zeite11 geschehe11, daß die 
Stadt Freysi11g den Bären S. Corbiniani z 11 ihrem Wappen 
en11öhlet, wie da1111 ei11 solel,es weltbekant ist. Corbi11ia1111s, da der 
Bär bis gege11 Rom sei11en Last getragen, hat denselben i11 sei11e 
Freil,eit e11tlassen. «19 

Seit dem zehnten Jahrhundert ist das Bärenwunder aus Kor­
binians Lebensgeschichte nich t mehr wegzudenken. Ein Frei­
singer Prediger des zehnten oder elften Jahrhunder ts sagte 
über unseren H eil igen: »Er stieg so sehr z 1,1r höchste11 Stiife der 
1i1ge11de11 ai1, dass ihm aiif sei11en Befehl hin 111ilde Tiere wie 
Menschen gehorchtw. Eil, Bär 111urde kraft seiHer Frö111111igkeit 
gezä/,11// 11nd kam, beladen 111it Gepäck, bis nacl, Ro111. 11° 
Der große Bischof und Geschichtsschreiber Otto 1. (1138 bis 
1158) berichtet in seiner »Chronica<< (V, 24)31 über das Bären­
wunder ebenso wie das Ko rbiniansoffizium des 13./14. Jahr­
hunderts (clm. 1·1013).32 

Der Auftritt eines Bären auf der barocken Theacerbühne 
konnte höchst dramatisch gestaltet sein. D eshalb durfte der 
Bär beim ersten Schulspiel, das der Benediktinerpater Karl 
Bader 1698 für die Schüler des neuen Freisinger Lyceums 
geschrieben hatte, nicht fehlen. In der Perioche dieses Korbi­
niansspiels heiße es: »Der Bär / 111elcher das Sa11111-Roß Corbi-
11ia11i a,if der Rais zerrisse11 / wird 11011 de111 H. Mam1 befelcl,t / 
an statt desse11 Die11st z 11 laislen. «J3 

Im Korbiniansspiel »A111or in 111onte docto<<, des Walahfridus 
(Universitätsprofessor Dr. Wilfried Stroh) 1986 für die >>L11di 
Latini« in Freising verfasste, taucht der Bär leibhaftig auf und 
w ird in ein em lateinischen Hymnus besungen: 

»A1if lateiniscl, lassen sie/, a11ch Bestie11 11er111irren; 
Korbinia11 gelang es so, den ßäre11 z 11 kirren. 
Geme tr11g der il,111 die Koffer - seht das Spektakel! 
U11d ging 111ie ein Lastgaul - 111elc/1 ein Mirakel!«" 

Das Stabpuppenspiel vom Leben des heiligen Korbinian, das 
seit 1999 jährlich am Korbiniansfest für Kinder aufgeführt 
wird, enthält ebenfalls die Zähmung des ßären wegen ihrer 
besonderen D ramatik_); 
Der Bär wurde das bekannteste ikonografische Attribut des 
Biscumspatrons Korbinian;v' Auf Gemälden, Grafiken und Sta­
tuen finden wir unseren Heiligen mit dem bepackten Bären. 
Schon in einem leider verlorenen Legendenzyklus des zwölf­
ten Jahrhunderts im Freisinger Dom wurde d iese Szene dar­
gestellt, wie ein überlieferter >> Tit11l11s« belegt: 

»Do111itat hie 11rs11111 post eq11 t1111 perempl1nn.« 
(»Hier zä/,111t der Bischof den Bären, 
111eil der sein Pferd tat 11erzehre11. <</1 

Aus der Fülle der erhaltenen D arstellungen können wir nur 
wenige Beispiele herausgreifen. Die älteste bekannte D arstel­
lung des heiligen Korbinian mit dem Bären stammt vom 
Mei ter der Pollinger Tafeln (um 1455) . D as Tafelbild, das Jan 
Polak 1489 für den Weihenstephaner Hochaltar gemalt hac, 
schildert dramatisch die Zähmung des Bären (heute im Diö­
zesanmuseum Freising)."' Besonders originell sind die bei­
den Wandgemälde aus dem Umkreis von Jan Polak ( 1502) 

Das spätgotische Fresko i11 der Wallfahrtskirche Kri111a Gora (Slo111e11ie11) zeigt de11 
/,eiligen Korbi11ia11 mif ei11e111 c/1i111111el reite11d, ivähre11d der ßi,r das Gepäck srl,lep-
peu m11ss. Fmo:Amor 

in der Wallfahrtskirche Krizna Gora (Heiligkreuzberg) bei 
Bischoflack. Eindrucksvoll ist das Fresko von Cosmas Damian 
Asam im Freisinger Dom von 1724.39 Der Heraldiker Otto 
H upp verewigte ebenfalls die Bärengeschichte 1901 auf sei­
nem kleinen Korbinianszyklus in der Freisinger D omkrypta. 
Seit dem 14. Jahrhundert führt die Stadt Freising in ihrem 
Wappen den Korbiniansbären."' 1340 ist erstmals ein eigenes 
Stadtsiegel erwähnt, und aus dem Jahr 1362 ist das erste Stadt­
siegel erhalten: Es zeigt die beiden D omtürme, zwischen 
denen der bepackte Bär schreitet." So ist es nicht verw under­
lich, wenn der ß är als »Markenzeichen Freisings(( den Gästen 
auf allen Straßen und Plätzen begegnet.42 

Auch andere Städte - etwa Berlin, Bern und Sankt Gallen -
führen Bären in ihren Wappen. Dies hat allerdings andere 
Gründe als in Freising. 
Mehrere Heilige haben - wie Korbinian - kraft ihres Glau­
bens Macht über wilde, ungezähmte Tiere w ie Bären, Wölfe, 
Eber, Schlangen und sogar Krokodile.43 Der lateinische Kir­
chenvater Tyrannius R.ufin us (um 345-410) berichtet, der 
Wüstenheil ige Helenus habe sich auf einer beschwerlichen 
R eise von einer H erde wilder Esel helfen lassen: »!11 Name11 
1111seres Herm Jes11 Christi, ei11er 11011 euel, ko111111e herbei 1111d 
trage 111eine Last/1, Wilde Tiere als kräftige Lastträger oder wil­
lige Arbeiter dienten den heiligen Einsiedlern Arsacius von 
llmmünscer (gestorben 358) und R omedius aus dem Trentino 
(um 400), den Bischöfen Maxirninus von Trier (um 500), 
Lukan von Säben (fünftes Jah rhundert) und Cerbonius von 
Populonia (gestorben um 575), den heiligen Äbten Gallu s 
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(gescorben 641) und 1-Jumbert von Maroilles (gescorben um 
680) und vielen ande ren. Die Äbtissin Astraberca (gescorben 
704) zwang einen Wolf, der ihren Esel gefressen hatte, fü r sie 
zu arbeiten. Sogar der arabisch-islamische Schriftsteller und 
Theologe Damiri (1344-1405) erwähnt unser Legendenmo­
tiv in seinem Werk »Das Lebe11 der Tiere«. 
N eben frommen Legenden und H eiligenviten erzählen auch 
europäische und amerikanische Sagen und Märchen von 
Helden, die wilde Tiere in ihren Dienst stellten. D en ältesten 
Beleg dafür liefert uns der griechische Fabeldichter Äsop 
(sechstes Jahrhundert vor Christus) mit einer seiner Fabeln: 
Ein hungriger Wolf geriet zufällig in ein Rindergespann; 
er musste dem Bauern dienstbar sein und unfreiwillig den 
Pflug ziehen . Der Lügenbaron von Münchhausen setzte seine 
Zuhörer in Erstaunen und Schmunzeln, als er flunkerte, in 
einem kalten, russischen Winter habe auf der R.eise nach 
Sankt Petersburg ein hungriger Wolf sein Schlittenpferd auf­
gefressen und - in das Geschirr gezwängt - als Zugtier her­
halten müssen. 
Wilhelm Busch lässt in seiner Satire »D er heilige Anto11i11s 11011 
Padua« einen Bären den Esel des H eiligen verschlingen. 

»D a ka111 aus sei11e111 Hinterhalt 
Ein Bär in sch11ellem Lmif: 
U11d g reift de11 Esel alsobald 
U11d zehrt ih11 mählich auf. 
A11to11ius als guter Christ 
Sc/1a11t 's an i11 Seele11r11h : 
>H e, Alter! Wen11 d11 fertig bist, -
vVolda,, ! - so trage d11 ! <«" 

Zur Strafe muss das Untier den Heiligen samt seinem Ge päck 
nach Jerusalem schleppen.Auf der R.ückreise bürdet Antonius 
dem Bären noch einen Stein von Salomons Tempel auf. 
Diese wenigen Beispiele zeigen nur einen kleinen Ausschnitt 
aus dem reichhaltigen Motivschatz vom »Bär oder Wolf im 
Gespann«. 
AJs Joseph Ratzinger den Bären in sein Bischofswappen auf­
nahm, dachte er natürlich vor al lem daran , dass ein Bischof als 
»Lasllier Colies« so zu dienen und zu gehorchen habe wie 
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Im A1ifim~f.? des heil({!ell Korbi11it111 
peirsr/11 der Diener A11serid1 de11 
Bäre11 aus 1111d le}lt il,111 das Rei­
se.gepärk auf den R.iickeu. Fresko 
11011 Cosmas Dmnirm Asa111 im 
Freisi,i_~tr 00111 1723/ 1724. 

Fo10:Amor 

der Bär dem heiligen Korbinian. Dies betont er auch in sei­
nen Lebenserinnerungen." Bei seiner Begrüßung vor der 
Mariensäule in München am 9. September 2006 erinnerte er 
sich an seine Zeit als Erzbischof von München und Freising 
und an sein Wappentier: 
11A ls ich 1977 11or die sch111ierige E11tsc/1eid1111g gestellt 11111rde, die 
Eme11111111g z 11111 Erzbisc/1ef 11011 JVhinchen 1111d Freising a11z11-
11eh111e11 oder 11icht / ... /,da habe ich sehr nachgedacht, 111 ic!, dai111 
gerade an diese,, Bären eri1111er1 1111d a11 die l,11erpre1atio11, die der 
heilige A11g11sti1111s 11011 den Versen 22 11nd 23 des Psal111es 72 
(7 3) i11 seiner ganz äln,liche11 Sit11arion bei seiner Priester- und 

ßischefs111eihe entwickelt 11nd später i11 seine11 Psal111e11pred(ete11 
niede1gelegt har. !11 diese111 Psal111 fragt sich der Psal111ist, 111arrn11 
es de11 schlechten M enschen dieser f1Ve/t eft so g 111 geht 1111d wan1111 
es so vielen guten M ensc/1e11 i11 der vVelt so schlecht gel1t. Dan11 
sagt der Psal111ist: Jc/1 111ar d11n1n1, 111ie ich nachdachte, ich 1J1ar 111ie 

Das I Vi1ppe11 der Stadt Freisi11s mit dem bepackte11 Biire11 1111d dc11 bayerisc/,m 
Rnure11 Ze1chnung:Thco Goerge, Frrmng 



ei11 Stiick Viel, vor di,; aber da1111 bi11 icl, in de11 Tempel hi11ei11 -
gegr111ge11 1111d l,abe gewusst, dass icl, gerade i11 111ei11e11 l\löte11 
ga11z 11al, bei dir bi11 1111d dass d11 i111111er 111it 111ir bist. A 11g 11sti-
1111s l,at diesen Psa/111 111it Liebe i111mer 111ieder a1!fge110111111e11 1111d 

l,at i11 diese111 J!Vort: >fc/, 111ar wie ei11 Viel, 11or dir< (>i11111e11/11111 < 
i111 Lnrei11iscl,e11) die Bezeic/1111111g fiir Z11gtiere gesel,e111 die 
da111als i11 der Ln11d111irtsc/1aft i11 Nordafrika iiblic/1 111a1w1 1111d er 
/,at sie/, selbst i11 dieser Bezeic/1111111g >i11111e1 ,r11111 < als Lnsflier 
Gottes 111iedererkm111t, sie/, selbst dnri11 gesel,en als ei11e11, der 
1111ter der Last sei11es A1iftmges, der >sarci11a episcopaliS< /der 
biscl,öflicl,e11 Last), steht. Er /,a/fe 11011 sie!, a11s das Leben ei11es 
Celel,ne11 gewä/,lt 1111d 111(11; wie er da1111 sagt, 11011 Golf z 11111 
>Z11gtier< Gottes besti111111t worde11 - z 11111 bm11e11 Ocl,sen, der 
de11 PJ111g i111 Acker Colles z iel,/, die scl,were A rbeit t11t, die il,111 
(l/!fgetmge11 111ird. Docl, da1111 erka1111te er: J!Vie das Z11gtier g(ll1z 
11al,e bei de111 Ba11em ist, 11nter desse11 Fiil1r1111g es arbeitet, so bi11 
icl, g(ll1z 11al,e bei Gott, den11 so die11e icl, il,111 1111111ittelbar fiir 
das Erric/,re11 sei11es R eicl,es,für das Ba11e11 der Kircl,e. 
A11f de111 Hi11tergr11nd der Ceda11ke11 des Biscl,ofs 11011 Hippo 
em111t(~t 111icl, der Bär i111111er 11e11, 111ei11 e11 Die11st 111it Fre11de 1111d 
Z1111ersicl,t z 11 t1111 - vor dreißig Jal,re11 wie a11cl, 111111 i11 111ei11er 
11e11e11 A1!lgabe - 1111d Tagfiir Tag 111ei11 Ja z 11 Gott z 11 sagen: Ei11 
Lnsttier bi11 ich fiir die/, geworden, docl, gerade so bi11 icl, >i111111er 
bei dir< (Ps. 72 (73/, 23). D er Bär des l,eilige11 Korbi11ia11 11111rde 
i11 Ro111 freigelasse11. [n 111ei11e111 Fall /,a/ der H err a11ders e11t­
scl,iede11. «'• 

Die 1\IJ11scl,el - Sy111bol der Pilgerschqft 1111d der 
U11e,grii11d/icl,keit Gottes 

Das dritte Element im erzbischöflichen und päpstlichen 
Wappen ist die Jakobsmuschel:' Mit einer Muschelschale 
schöpften die ermatteten Wanderer frisches Wasser auf der 
beschwerlichen und langen Reise zum Grab des heiligen 
Jakobus in Sanriago de Compostela, um sich zu erquicken 
und um neue Kraft zu holen. Die Muschel wurde auf den 
Pilgerhut gesteckt oder am Pilgermantel getragen. So wurde 
sie zum Attribut des heiligen Jakobus und anderer heiliger 
Pilger - wie des heiligen Rochus oder des Erzengels R a­
phael - , aber auch zum Erkennungszeichen der Wallfahrer 
allgemein.•~ 

Der heilige Amo11i11s reitet auf dem Bären, der seinen Esel mif..'lefressen haue, von 
j en,snlem zun,ck nach Padua. z~1chnung \'On Wilhelm Ousch. 1870 

Dns Bronz erelief vo11 1 Vil/1el111 Breitsn111cter (J:reisi11g) zeigt itbcr de111 Ein.~n11g z 11111 
Vöt1inger 13/iirrl1ei111 den heilige11 Jnkob11s d. A. 111it Pi(~ers111b, 1-/111 1111d A /usc/,e/. 
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Deshalb wird die Muschel auch auf das 1>pilger11de Coffes11olk<< 
hier auf dieser Erde bezogen, und sie erinnere uns - wie das 
Kirchenlied von Georg Thurmair (1909-1984) - an unser 
unstetes, menschliches Leben: 

» f,Vir si11d 1111r Cast arif Erde11 
U 11d 111a11dem ohne Ruh 
/V!it ma11cherlei Besc/1111erde11 
D er e111ige11 H ei111at z 11. «49 

Gleichzeitig dachte Joseph Raczinger bei seiner Wahl der 
Muschel in seinem Wappen an seine Lehrtätigkeit als Profes­
sor für Dogmatik und Dogmengeschichte in R egensburg von 
1969 bis 1977. In dieser Stadt steht das uralte, dem heiligen 
Jakobus geweihte Schottenkloster, in dem heute das Priester-
eminar der Diözese R egensburg untergebracht ist!' 

Auch an Johannes den Täufer fühJc man sich erinnere, der -
wie häufig dargestellt - Jesus mi t einer Muschel getauft hat 
(Mt. 3,1-17). 
Jo eph Ratzinger gri ff bei der Wahl der Muschel auch auf 
eine Legende zurück, die sich um das Leben des von ihm 
besonders geschätzten, heiligen Augustinus (354-430) rankt.51 

Als der große Kirchenlehrer und Bischof von Hippo am 
nordafrikanischen Meeresstrand wandelte und über das Ge­
heinu1is der heiligsten Dreifaltigkeit nachdachte, sah er einen 
Buben, der Wasser aus dem Meer in eine kleine Sandgrube 
schöpfen wollte. Der Bischof fragte das Kind, was es da 
mache, und der Bub antwortete: »Ich schöpfe das Meer aus!« 
Nun erka,mte Augustinus, dass es unmöglich sei, die göttliche 
Dreifaltigkeit mit dem menschlichen Verstand zu ergründen. 
Der Theologe Joseph Ratzinger beschäftigt sich sein ganzes 
Leben lang mit dem Kirchenvater Augustinus, zu dem er sich 
besonders hingezogen fühlt, und giJc als hervorragender Ken­
ner der augustinischen Schriften. Deshalb vermerkt er auch in 
seinen Erinnerungen: »So ist die 1\!111schel Hin111eis fiir 111ich a11f 
111eine11 großen Jvfeister A 11g11stin11s, Hin111eis mif 111ei11e theologi­
sche Arbeit 1111d Hinweis arif die Größe des C eheit11nisses1 das 
weiter reicl,t als all unsere fl,l isse11sclrnft. «51 
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Der Freisi11ger ßild/1n11er J oseph A11gerer sc/11,itzrefiir die Klosterkirche Neustift den 
heil(~e,, Kirche11/ehrer A11g11sti11us u11d das Biibleiu 111it dem u1usc/,e!for111ige11 Li!ffel. 

Fo10:Autor 

Die Legende vom Versuch, das Meer auszuschöpfen, erinnert 
uns an die Frage des Propheten lsaia aus dem Alten Testa­
ment: » Wer 111issl das Meer 111it der hohle11 Ha11d? Wer ka1111 
111it at~sgespannter Ha11d de11 Hi111/llel 11e1wesse11?« Qes 40,10) . 
Der D ominikanerprediger und Legendensammler Jakobus de 
Voragine, der 1298 als Erzbischof von Genua starb, bezog in 
eine r Predigt zum Dreifaltigkeitsfest erstmals diese Weish eits­
geschichte auf den heiligen Augustinus. Unsere unergründli­
chen Fragen des Seins und der Allmacht Gottes ist wohl in 
den scholasti eben Kreisen der christlichen Mystiker des 12. 
und 13. Jahrhundercs entstanden. Doch sind auch Parallelen 
aus dem frühen o rientalischen, besonders dem altindischen 
Kulturbereich bekannt. 
Üblicherweise wird der heiJjge Augustinus mit einem bren­
nenden Herzen dargestellt. Seltener finden w ir ihn mit dem 
Buben und der Muschel.53 Am N orber taltar in der ehemali­
gen Klosterkirche N eustift entdecken wir eine Figuren­
gruppe des Freisinger Bildhauers Joseph Angerer ( 1735 bi 
·1779): D as Kind streckt dem Gelehrten einen muschel­
förmigen Löffel entgegen. Auch in der Zo llinger Pfarrkirche 
ist am Altar des heiligen Franz Xaver (ge chnjtzt 1866) unser 
Heiliger mi t dem IZind zu sehen. 

Mo/11; Bär 1111d !V111schel i11 Freisi11g 

Wir entdecken in Freising - unabhängig vom erzbischöfli­
chen beziehungsweise päpstlichen Wappen - einige Male die 
Verbindung von Bär, Mohr und Muschel. Auf den Titelblät­
tern von zwei Werken des Freisinger Domherrn Johannes 
Freiberger (um 1470-1541), die um 1520 in Landshut 
gedruckt w urden, hält ein Engel das Phan tasiewappen mit 
dem Bären und dem Mohren."' 
Im Jahr 1700 entwarf der Münchner Bildhauer Franz 
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Ableithner für den D omhof einen prächtigen Brunnen .55 

Ursprünglich war der monumentale Brunne n folgender­
maßen geplant: In einem Wasserbecken erhebt sich der Kor­
biniansbär und hält mit seinen Pranken ein Muschelbecken 
empor, auf dem der Freisinger Mohr emporragt und aus 
einem Muschelhorn Wasser in die Luft bläst. Ob der Brunnen 
jemals nach diesem Entwurf ausgeführt w urde, ist nicht 
bekannt. Ein Kupferstich von Johann Salver nach einer 
Z eichnung des H ofimlers Franz Joseph Lederer von 1701 
zeigt dennoch diese bemerkenswerte Zusammenstellung.'"' 
Leider w urde dieses großartige Wahrzeichen des Hochsti fts 
Freising nach der Säkularisation zerstört. Als einziger l~est 
blieb der Mohr erhalten, der heute im Diözesanmuseum Frei­
sing steht und als Kopie des Bildhauers Wilhelm Breitsameter 
die Besucher Freisings am Fürstendamm willkommen heißt. 
D as mjttlere D eckengemälde von C osmas Damian Asam im 
Freisinger D om von 1723/1724 schildert die drei göttlichen 
Tugenden Glaube, H offnung und Liebe. Neben der allegori­
schen Figur der Liebe, die eine g roße Muschelschale mit den 
Herzen der Menschen emporhält, zügelt der leibhafti ge Frei­
singer Mohr den zahmen Korbiniansbären mit einem Band.57 

Über dem Bühnenportal des Asamsaals in Freising w urden 
nach der R enovierung das Wappen des Fürstbischofs Jo hann 
Franz Eckher und das Freisinger Stadtwappen angebracht, die 
durch eine Muschel verbunden sind. Somit sind auch hier die 
drei genannten Wappenelemence vereinigt. 
Es sei j edoch an dieser Stelle betont, das das päpstliche Wap­
pen vöLlig unabhängig von unseren Beispielen entw ickelt 
w urde. 
D as Wappen von Papst Benedikt XVI. ist gut du rchdacht. Die 
Symbole zeigen, dass sich der Papst dabei auf tiefe theologi­
sche Gedanken stützt, dass er seinen Lebensweg als Theologe 
und Diener Gottes aufzeigt und dass er auf die Wurzeln sei­
ner bayerischen H eimat ve1weist. Besonders freut uns Freisin­
ger, dass Papst Benedikt XVJ. 1Ttit der Wahl des M ohren und 
des Bären auf die Geschichte der alten Bischofsstadt Freising 

Eine „eelim„f!.eue Kombiut1tio11 des Freisi11._l!er ,\Johreu 1111d des Korbi11icmsbirreu zierr 
als l'ha11tnsicw<1ppe11 zulfi historische I Verke des Frcisi11gcr D0111herr11 Jol//11111es Frei­
be~(!t'r, die 1520 in Lmulsl,111 ,(!edmrkt 11111rde11. Foto: Autor 



als einen frühen zentralen Ort des Glaubens in Altbayern und 
als eigentliches Herz des Erzbistums München und Freising 
aufmerksam macht. Wir sind darüber glücklich, wei l nun 
unser heiliger Bistumspatron Korbinian und sein treuer Bär in 
aller Welt im Papstwappen sichtbar sind. 
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Anschrift des Verfassers: 
Rudolf Gocrge M. A., Flicdcrweg 3, 85.J 17 Marzling 

Das Frauenstift und Benediktinerinnenkloster Altomünster 
Zur Geschichte des Kanonissenscifts und Frauenklosters 1056 bis 1488 

Von Pref. Dr. Wi/l,e/111 Liebhart M. A. 

Seit 1250 Jahren ist AJtomünscer ein Ort, in dem hinter Klos­
termauern Gotteslob und Gottesdienst in Gebet, Gesang und 
Messfeier bei persönlicher Armut, Keuschheit und Gehorsam 
seiner Insassen gepflegt werden . Dass dies ununterbrochen 
geschjeht, ist in Bayern eine Besonderheit. Aus einer Zelle des 
Eremiten Alto,' der als solcher erstmals 758/763 urkundlich 
nachgewiesen ist, erwuchs zu einem unbekannten Zeitpunkt 
ein Männerkloster, das wohl nur ein Benediktinerkloster 
gewesen sein kann . Seine Existenz ist von et\.va 970 bis ·1056 
nachgewiesen. Ihm folgten von 1056 bis 'J 488 zunächst ein 
hochadeliges Frauenstift und dann eine 11.iederadelige B ene­
diktinerinnenabtei.2 Beider Geschichte steht im ,,Schatten<, 
des 1496/1497 gestifteten und noch blühenden Birgi rcen­
kloscers.3 Im Folgenden gehe es um die Geschichte der vor­
birgittinischen Gemeinschaften geistlicher Frauen in AJco­
münscer. 

Benediktinerkloster bis 1056 

Über clie frühe KJoscergeschjchce bis 1056 berichten der 
R egensburger Mönch Otloh von St. Emmeram in seiner 
Lebensbeschreibung Alros, entstanden wohJ 1056/ 1057,' und 
die spätere Hauschronik der Welfen (»H iscoria Welforum«f 
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von um 11 70. Obwohl Ocloh selbst schreibt, keine schriftli­
chen Quellen vorgelegt bekommen zu haben, weiß er aber 
trotzdem, dass nach dem Tod des heiligen Alco ein namentlich 
nicht bekannter Mächtiger aus Schwaben (Ale//Ca1111ia), auf­
grund welcher Tradition oder welchen R echtes auch immer, 
das AJtokloscer für sich beansprucht und in Besitz genommen 
habe. Das Kloster sei aber in Folgezeit ausgebeutet und ver­
nachlässige worden. Nach vielen Jahren nahm sich ein Graf 
Welf aufgrund von Visionen eines nicht näher genannten 
Mannes des darniedergelegenen Klosters an und stiftete ihm 
sogar eiiuge Güter. Wie wir ergänzend aus der Hauschronik 
der Welfen'' schließen können, kann d ieser Wohltäter nur Graf 
Welf II. (Tod 1030) gewesen sein. Er war nu c lnuza (auch 
lrmentrud, lrmgard, Irmindia) von Gleiberg-Luxemburg ver­
heiratet, einer N ichte der Kaiserin Kunjgunde, Gemahlin 
Kaiser H einrichs II. (1002- 1024). Durch diese Eheschließung 
erhielt Welf II. den R eichshof Mering, um den das Kloster 
Alcomünscer massiven Grundbesitz besaß.7 Das ist alles kein 
ZufalJ, sondern deutet auf den vom Lechrain ausgehenden, 
zielger ichteten Ausbau einer welfischen Herrschaft nach 
Osten hin. Welf II. spielte auch eine R o lle in der R eichsge­
schichte. So erhob er sich mehrfach zusammen mit den 


